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Deutſchland. f 
Berlin, 8. Juli. In der preußiſchen Preſſe iſt augen⸗ 
blicklich wieder die Steuerfrage der weſentlichſte Gegenſtand der öffent- 
lichen Diekuſſion geworden, nachdem die Abſicht des Finanzminiſters, 
bezüglich Erböhung der Tabackeſteuer Vorbereitungen zu treffen, ber 
kannt geworden iſt. Leider ſcheint auch bei dieſer Gelegenheit ſchon 
das bloße Gerücht von einer Steuer-Erhöhung oder Veränderung 
einerjeits. als Vorwand und Mittel zu Wahlzwecken benutzt werden 
zu ſollen, oder überhaupt zu Parteizwecken, andererſeits zu einem 
Angſt⸗ und Jammergeſchrei und Uebertreibungen Anlaß zu geben, 
welche weder von patrlottſchem Sinn noch von politiſcher Reife und 
Urtheilsfähigleit ein erfreuliches Zeichen ablegen. Schon die Be⸗ 
hauptung vom Vorhandenſein eines Defizits, woran man die weil⸗ 
tere Folgerung dauernder Steuer - Erhöhung für Preußen knüpft, 
entſpricht in keiner Welſe den thatſächlichen Finanz- und Staats- 
verhältulſſen Preußens. Jedermann kennt die gute Ordnung und 
günſtige Lage der preußlſchen Finanzen und ebenſo iſt bisher die 
perſönliche techniſche Tüchtigkeit des preußiſchen Finanzminiſters all ⸗ 
gemein anerkannt worden. Ein Mißtrauen gegen die Finanzlage 
im Allgemeinen wird alſo nach dem ſiegreichen Jahr 1866 und den 
entsprechenden politiſchen Erfolgen des Anfangs 1867 ſchwerlich 
irgendwo aufkommen. Dagegen kann ebenſo wenig zweifelhaft ſein, 
daß bet den gewaltigen Veränderungen der deutſchen Staatsver⸗ 
bältnifje und den bedeutenden Aufgaben, die nach allen Richtungen 
bin in diefer großen Zelt dem preußiſchen Staat oblagen und fer⸗ 


ner obliegen, von dem normalen, für gewöhnliche Zeiten berechneten, 


Etat manche Abweichungen vorkommen, erhebliche Veränderungen 
und Reformen nötbig ſein werden, daß auch ſelbſt dem Finanz- 
Miniſter nicht in jedem Moment ein voller klarer Ueberblick moglich 
fein wird. Dieſe Erwägung iſt jo offenbar in der Natur der Ver⸗ 
hältniſſe begründet, daß fie eigentlich keiner Erklärung bedarf. Es 
folgt aber hieraus auch die Wahrſcheinlichkeit und Glaubwürdigkeit 
einer mir von gutunterrichteter Seite gewordenen Verſicherung, daß 
vie Regierung durchaus nicht mit den nöthigen Steuerreformen auch 
etwa elne endloſe Steuerſchraube ober eine ſyſtematiſche Plusma- 
cherel einzuführen im Sinn hat, ſondern nur nach rattonellen öko⸗ 
nomiſchen Prinziplen verfahren wird. 
en der Zeitungsſtempelſteuer auf die neuen Landestheile wird 
ſehr mit Unrecht von Peſſimiſten als eine abſichtliche Mißachtung 
der öffentlichen Meinung oder parlamentartſchen Autorität aufgefaßt, 
ebenſowenig darf ihr die Abſicht dauernder Beibehaltung zu Grunde 

gelegt werden. In Wirklichkeit hat ſich die Prefje der neuen Landesthelle 
für Dieje vorübergehende aber trotzdem fühlbare Belaſtung bei dem Libe⸗ 
ralismus zu bedanken. Ich habe Ihnen mit vollkommenem Recht ſchon 
vor längerer Zeit und wiederholt gemeldet, daß die Regierung, und zwar 


Fi: einſtimmig, die neuen Provinzen mit Einführung der Zeitungsſtempel⸗ 


feuer zu verſchonen wünſchte, da fie die Umwandelung in eine Inſera⸗ 
tenſteuer für zweckmäßiger und billiger in jeder Beziehung erkenne. 
Kaum war aber dieſe Abſicht bekannt geworden, ſo erhob ſich thö⸗ 
richter Weiſe gegen dieſe Anwendung von demokratiſcher Seite eine 
ſo heftige Oppoſition, daß die Regierung, weiteren Widerſtand bel 
definitiver Einführung dieſer Veränderung in den alten Landes- 
theilen vorausſehend, ſich veranlaßt fühlte, den ſicheren Weg zu 
gehen. Lediglich dieſer unverſtändigen Bekämpfung der früher von 
parlamentariſchen Kreiſen empfohlenen Inſeratenſteuer haben alſo 
die neuen Provinzen die vorläufige. Einführung der Zeltungsſtempel⸗ 
ſteuer zu verdanken. Man wird ſich überhaupt das Verſtändniß 
der Reglerungsmaßregeln in Bezug auf die neuen Landesthelle er- 
leichtern, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß auch bier der Spruch 
gilt: „Das Beſſere iſt der Feind des Guten“, und daß die Re- 
gierung darauf bedacht fein muß, wenigſtens die theils dringend 
nothwendigen theils unzweifelhaft guten Einrichtungen auf dem 
kürzeſten Weg ſicher zu ſtellen. Erfahrungsmäßtg erfordert dle 
Vereinbarung aller geſetzgebenden Jaktoren über neue Geſetze auf 
verfaſſungsmäßigem Wege oft jo lange Zeit, daß eine Verlängerung 
unhaltbarer Zuſtände und Verhältniſſe bis zum Eintritt dleſer er⸗ 
wünſchteren Eventualität nicht zu rechtfertigen ſein würde, ſoweſt 
ſich ein kürzerer Weg darbietet. Von dleſem Geſichtepunkte aus 
iſt auch die Veränderung über das Verfahren in Civilprozeſſen 
d. d. 24. Juni auf Kurheſſen und Naſſau mit ausgedehnt wor⸗ 
den, obgleich fle urſprünglich zunächſt nur für die Elbherzogthümer 


beſtimmt war. — Die Ausweiſungsmaßregel in Nordſchleswig iſt 


bis auf Weiteres den Familien aller Dienſtpflichtigen, außerdem 
aber auch den zur Reſerve und Landwehr gehörigen Militärpflich⸗ 
tigen gegenüber ſiſtirt worden, bleibt alſo nur auf die zur Fahne Ein- 
berufenen oder Dienſtpflichtigen anwendbar und auftecht erhalten. 
— Vollkommen aus der Luft gegriffen iſt die Meldung eines Ber- 
liner Korreſpondenten, daß Graf Bismarck nur durch eine höhere 
Einſprache abgehalten ſel, Düppel und Alſen bedingungswetſe den 
Dänen abzulaſſen, auch nicht eine einzige Stimme in leitenden 
Kreiſen hat ſich für einen ſolchen naiven Vorſchlag erhoben. Selbſt 
die Abstimmung für das ganze Amt Hadersleben würde noch auf 
Widerſtand ſtoßen. 5 

— Auf dem Hiefigen Potsdamer Bahnhofe find geſtern Vor⸗ 
mittag dem Zugführer, welcher den um 10 Uhr nach Potedam ab- 
gebenden Zug zu begleiten hatte, aus einem verſchloſſenen Spinde 
im Gepäckwagen gegen 5000 Thlr., welcher ſolche an die Haupt- 
kaſſe in Potsdam abliefern ſolle, geſtoblen worden. Wie man 
hört, ſoll eine anſehnliche Prämie zur Entdeckung des Diebes aus- 
geſetzt ſein. 

Berlin, 9. Juli. Die preußiſche Regierung hat, wie der 
„K. Z.“ aus Paris berichtet wird, unter dem 20. Juni ein Rund- 
ſchrelben an ihre diplomatiſchen Agenten im Auslande mit der Er- 
laubniß gerichtet, vom Inhalte deſſelben die Höfe, an denen ſie 
beglaubigt, in Kenntniß zu ſetzen, ohne indeß Copie davon zurück- 
zulaſſen. Dieſes Dokument bezieht ſich auf die Reiſe des Königs 


Selbſt die vorläufige Aus- 


Abendblatt. Dienſtag, den 9. Juli. 


Wilhelm nach Paris, die zur vollſten Zufriedenheit des Souve⸗ 
rains ausgefallen ſei. Die perſönliche Begegnung der Monarchen 
Frankreichs und Preußens habe nur, ſo ſchließt die Depeſche, die 
freundſchaftlichen Geſinnungen gegenſeitig und die Friedensausſich⸗ 
ten konſolidiren können. Dieſes Rundſchreiben wird in Hletzing 
manche Hoffnung zerſtören, da dem Vernehmen nach die hannöver⸗ 
ſchen Agenten ganz anders gefärbte Berichte dorthin haben gelan- 
gen laſſen. in f 

— Welche troſtloſen Ausſichten für die weitere Entwickelung 
der Dinge in Mexiko beſtehen, geht aus den neueſten Berichten 
der amerikaniſchen Blätter, ſowie der „Mexikan-Times“ hervor. 
Die Stellung von Juarez wird ſehr bald von den ehrgelzigen 
Generälen, welche ibm bisher zur Seite geſtanden, bedroht wer⸗ 
den. Wie er ſich zu verhalten gedenkt, darüber tauchen ſehr ver» 
ſchiedene Angaben auf. So ſchreibt die „Newporker Staatsztg.“: 
„Präſident Juarez hat in der pofitioften Weiſe erklärt, ſich ſofort 
in's Privatleben zurückziehen zu wollen, ſobald fein Nachfolger 
in's Amt eingeſetzt jet, allein man zweifelt, daß er es thun wird, 
und im Grunde bat er mehr denn irgend ein anderer ein Recht 
auf die Präſidentſchaft. Er hat- Jahre lang für die Wlederher⸗ 
ſtellung der Republik gekämpft und die größten Drangſale dafür 
ausgeſtanden und es iſt nur natürlich, daß er, nachdem er über 
alle Hinderniſſe, die ihm entgegenſtanden, triumphirt, die gewaltige 
Macht Napoleon’s zur Räumung des Landes genöthigt, den Habs⸗ 
burger gedemüthigt und feine Feinde in den Staub getreten hat, 
keine große Luſt empfindet, ſich zurückzuziehen und Andere die 
Früchte ſeiner Arbeiten, Leiden und Entbehrungen ernten zu laſſen.“ 
Von anderer Seite wird erwartet, daß Juarez ſchon jetzt für die 
Aufnahme Mexiko's in die amerlkaniſche Union wirken werde. Die 
„Mexikan-Times“ jagt, „ſchon im Jahre 1861 ſei zwiſchen Juarez 
und Herrn Lincoln's Kabinet ein geheimer Vertrag abgeſchloſſen 
worden, kraft deſſen die liberale Reglerung jeden Monat § 50,000 
in Gold erhalte, und für dle Zurückzahlung dieſer Summe ſeien 
die Staaten Sonora, Sinaloa, Chihuahua, Nuevo Leon und 
Tamaulipas verpfändet worden. Juarez, der jetzt wiſſe, daß feine 
Generale nur fo lange "feinem Befehlen gehorchen würden, bis 
Maximilian beſtegt worden, und daß nicht Don Vento, Auer, 
ſondern Don Ezegulel Montes Trevino zum nächſten Präſtdenten 
der Republik erwählt werden würde, denke daher jetzt daran, Mexilo 


der Kontrolle der Vereinigten Staaten ganz und gar zu überant⸗ 


worten.“ Damit im Einklauge ſteht folgende Nachricht: „Contre⸗ 
Guerillas und von Juarez und Max ganz unabhängige Streif⸗ 
korps ſcheinen von union en Emiſſaren unterſtützt zu werden, 


um im Rücken von Luis Potoſt, der liberalen Reſidenz, jo auch 
in den nordweſtlichen Diſtrikten und Kalifornien eine Konflagra- 


tion in Scene zu ſetzen, dle ſchließlich das Kabinet von Waſhing⸗ 
ton zur militäriſchen Einmiſchung nöthigen könnte.“ Jedenfalls 
wäre dies das Beſte, was Mexiko paſſtren könnte, denn andern⸗ 
falls iſt nur eine neue Reihe blutiger Kämpfe und greulicher Ver⸗ 
folgungen dem Lande vorauszuſagen. Die „N. 9. St.-3." ſchreibt 
in dieſer Beziehung: „Bereits ſind nicht weniger als dreißig ver- 
ſchiedene Namen als Kandidaten für die Präſtdentſchaft vorgeſchla⸗ 
gen worden und bevor die Wahl angeordnet worden, wird ſich die 
Zahl derſelben wahrſcheinlich verdoppelt haben. 
Streit: im liberalen Lager ausgebrochen. Corona und Escobedo 
ſind mit elander geſpannt; Cortina und der Letztere haſſen ſich, 
während Negrete und Canales ſich offen geweigert haben, den Be- 
fehlen Ee cobedo's zu gehorchen. Diaz wiederum unterhält keine 
ſehr freundſchaftlichen Beziehungen zu Escobedo und Juarez und 
ſeine Soldaten wünſchen ihn zum Präſidenten auszurufen. Daß 
aus allen dieſen Streitigkeiten ein neuer Bürgerkrieg hervorbrechen 
wird, iſt im höchſten Grade wahrſcheinlich.“ 

— Das Militär-Invalidenweſen geht einer Umgeſtaltung ent- 
gegen. Zunächſt liegt es im Plane, die Invalidenhäufer zu ver⸗ 
mehren und für jedes Armeekorps eine Invallden⸗Abtheilung rin- 
zuführen. Allerdings reichen die beſtehenden Invaliden⸗Einrichtun⸗ 
gen nicht mehr aus, da gegenwärtig überhaupt nur zwei Invali⸗ 
denhäuſer beſtehen (eines zu Berlin und eines zu Stolp in Pom- 
mern) und daneben eine Garde-Invaliden-Kompagnie in Potsdam 
und ſechs Provinzial Invaliden -Kompagnieen bezlehenklich in 
Drengfurt, Schneidemühl, Prenzlau, Eisleben, Löwenberg und Sirg- 
burg, als in den Regierungsbezirken Königsberg, Bromberg, Pots- 
dam, Merſeburg, Liegnitz und Köln. — Faſt ſämmtliche Apotheken- 
beſiter des vormaligen Königreichs Hannovers haben dem Minifte- 
rium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenbeiten 
eine Petition überſandt, wotin ſie zunächſt prinzipaliter um eine 
baldige geſetzliche Einführung der Pharmäcopoea Germaniae, 
eventuell für die Apotheken der Provinz Hannover, während 
der Uebergangszeit um Belaſſung der Pharmacopoea Han- 
noverana, dann um eine Reviſion der preußiſchen Arzneitaxe 
bitten, welche elne Erhöhung der Arzneiwaaren- und der Ar- 
beitspreiſe ausſprächt. Die dritte Bitte bezieht ſich auf die Ge⸗ 
ſtalt der neuen Gewichtsſtücke, die vierte auf Errichtung einer phar⸗ 
maceutiſchen Prüfungs-Behörde in Göttingen. Hierbei möge übri- 
gens bemerkt werden, daß nach den dem Miniſterium der 
Medizinal- Angelegenheiten und dem Handels - Minifterium vor- 
liegenden Entwürfen die neuen Gewichtsſtücke derart geſtaltet wer⸗ 
den ſollen, daß die größeren Gewichtsſtücke aus Meſſing in 
Mürfelform beſtehen, auf deren Seiten, und zwar an jeder 
Seite, die Gewichtegrößen angegeben find. Es folgen Gewichte 
aus Meſſing in Plattenform mit Gewichtsangabe auf der oberen 
und unteren Seite und ſodann Gewichte aus Aluminium in Plat- 
tenform, endlich die ganz kleinen Gewichte aus Aluminium in 
Blechform. 

Hannover, 7. Jull. Die Uebergabe der den neuen 
Regimentern Allerhöchſt verliehenen Fahnen und Standarten findet 


itung. 
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Es iſt auch ſchon 


Preis in Stettin vierteljährtich 1 Ther., 
f monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7 Spt 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertell. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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heute früh um 9 Uhr durch Se. Excellenz, den Herrn General- 
Gouverneur von Voigts-Rhetz, auf dem Waterlooplatze, auf wel⸗ 
chem das Infanterie-Regiment Nr. 76, das Ulanen-Regiment Nr. 
13 und das Feld⸗Artillerie-Regiment Nr. 10 am Fuße der Water⸗ 
loo-Säule Parade-Aufſtellung nehmen werden, ſtatt. Der früher 
in Ausſicht genommene Gottesdienſt kann um deshalb unterbleiben, 
weil die Fahnen bereits in Potsdam eingeſegnet worden ſind. In 
Northeim hat es nach dem „Hann. Anz.“ unter den dortigen Ein⸗ 
wohnern große Freude erregt, daß die neue Standarte dem ehe⸗ 
mals hannoverſchen tapferen Wachtmeiſter Bode wlederum anver- 
traut worden iſt, der bei Langenſalza ſich jo brav aus dem Quarré 
geſchlagen und die hannoverſche Standarte gerettet hat. — Die 
Abreiſe der Königin Marie von der Marienburg ſteht, wie der 
„Hann. Cour.“ hört, nahe bevor. Die Relſevorbereltungen find 
faſt vollendet. Ob die Königin gleich nach Wien geht, oder erſt 
Aufenthalt in Oldenburg oder Altenburg nimmt, ſcheint noch un⸗ 
entſchieden. ’ i 

Lugau, 5. Juli. Ueber die weitern Verſuche und Anſtren⸗ 
gungen, zu den in Lugau Verſchütteten gelangen zu können, liegt 
heute Folgendes vor: Der Verſuch mit den ſchweren Tonnen miß⸗ 
lang und verurſachte nur neue Brüche. Hierauf trat eine Be⸗ 
rathung ein, an welcher u. A. Herr Oberbergrath Römiſch von 
Freiberg, Hr. Oberkunſtmeiſter Schwammkrug ebendaher, der Berg⸗ 
werks⸗Inſpektor Kühn aus Zwickau und der ſehr thätige und um⸗ 
ſichtevolle Direktor Kneiſel Theil nahmen. Das Reſultat war: 
alle Verſuche, ſchnell zu den Verunglückten zu gelangen, wegen des 
Scheiterns ſämmtlicher ausgeführter Verſuche aufzugeben und einen 
ſichern, aber Freilich langſamern Weg einzuſchlagen. Diefer beſteht 
darin, zunächſt den noch erhaltenen Schachtzimmerbau und das 
Schachthaus zu verſtärken, ſodann aber von der unterſten erhalte⸗ 
nen Bühne mit eiſernen Blechrohren (1 Elle 11 Zoll im Lichten) 
bis zu dem Verfüllungsorte hinab zu geben. Zu dieſem Behufe 
werden dieſe Rohre in 10elligen Abſchnitten bei Herrn Richard 
Hartmann gemacht, im Schacht bis zu 100 Ellen Länge zuſam⸗ 
mengenketet und ſodann in den eingebrochenen Thell an Seilen 
herabgelaſſen. If man mit dieſen Rohren bis zum Verfüllungs⸗ 
err gelangt, ſo werden in denſelben Arbeiter hinabfahren und mit 
der Aufbewältigung der den Schacht ſperrenden Maſſen beginnen. 
Sollte der Schacht tiefer gut erhalten ſein, dann kann noch die 
Rettung der Verunglückten, eventuell die Herausſchaffung der Lei⸗ 
chen von dem jetzigen Verſüllungsort (368 Ellen) bewerkſtelligt 
werden; iſt aber der Schacht weiter unten auch wieder brüchig, jo 
dürfte nichts übrig seinen, als den Schacht zuzufüllen und von 
oben wieder abzubauen. Jedenfalls kann man nun unter 3—4 
Tagen ein Reſultat nicht erwarten. Die Zahl der Verunglückten 
beläuft ſich nach ſorgfältig angeſtellten Erörterungen auf 102. 
Hiervon find 44 verheirathet, 1 verlobt, 2 Wittwer, die Uebrigen 
ledig. Sie hinterlaſſen außer ihren 44 Frauen eine Braut und 
137 Kinder, von welchen allerdings einige bereits erwachſen find. 
Die hülfs bedürftigen Väter und Mütter find noch nicht ermittelt. Der 
Direktor der „Neuen Fundgrube“ If theils zu feiner eigenen Si⸗ 
cherheit, theils weil ihm grobe Faͤhrläſſigkeit in der Unterhaltung 
des Schachtes vorgeworfen wird, verhaftet worden, auch ſoll, ſo 
vlel bekannt, mit der Unterſuchung gegen ihn vorgegangen werden, 
wiewohl der tödtliche Ausgang noch nicht konſtatirt iſt. 

i Ausland. 

Wien, 5. Juli. Das Scheitern des parlamentarlſchen Mi⸗ 
nifteriums und das Bemühen der Regierung, die Schuld hiervon 
einzig und allein den Führern des Abgeordnetenhauſes und ihrer 
Scheu vor Uebernahme elner Mitverantwortlichkelt aufzubürden, 
hat nicht nur in den Abgeordnetenkreiſen außerordentlich verſtimmt, 
ſondern auch innerhalb derſelben zu lebhaften Erörterungen des 
bisherigen Verhaltens Veranlaſſung gegeben. Es beginnt ſich denn 
auch bereits der Schleier zu lüften, der bisher auf den Verhand⸗ 
lungen des Herrn v. Beuſt mit verſchledenen Abgeordneten ruhte. 
Es hat derſelbe allerdings bald dem einen, bald dem andern Abge- 
ordneten eine Stelle angetragen; und hier hat er denn allgemein 
eine abſchlägige Antwort erhalten: weil er durchweg abgelehnt hat, 
auf die von einzelnen Kandidaten angeregten Bedingungen ent- 
weder in Betreff der leitenden Regierungsprinziplen (Konkordat) 
oder in Betreff der Perſonen (Becke, John) einzugehen, well es 
ſich ferner immer nur um den Eintritt einzelner Perſonen, nicht 
aber um die Bildung eines homogenen Kabinets handelte, woher es 
auch kommt, daß Beuſt immer nur mit den Betreffenden tolirt, 
niemals aber zuſammen verhandelte und weil endlich auch in der 
Auffaſſung der künftigen ſtaatsrechtlichen Stellung Ungarns zu dem 
Reich eine prinzipelle Verſchiedenhelt zwiſchen den Abgeordneten und 
Herrn v. Beuſt beſteht. Letzterer betrachtet Ungarn als ein ganz 
ſelbſtſtänviges, unabhängiges Reich, welches als Reich zu den an- 
deren im Wiener Reichstag vertretenen Reichen handelt; die Ab⸗ 
geordneten gehen von dem Gedanken der Reichselnheit als dem 
primären Element aus, und betrachten die ungariſchen Ansprüche 
nur als die Anſprüche einer nach Autonomie ſtrebenden und theil⸗ 
weiſe in dieſem Sinne rekonſtruirten Provinz, eine Auffaffung, 
deren Konſequenz beſonders in der Frage wegen der Uebernahme 
der Staatsſchuld praktiſch zu Tage tritt. 

Wien, 6. Jull. Der Reichsrath hat in feiner geſtrigen 
Sitzung beſchloſſen, dem Kalſer durch eine Deputation die Gefühle 
der Reichsvertretung über den Tod des Kaifers Maximilian aus- 
ſprichen zu laſſen. Die Deputatlon wird ſich nach Iſchl begeben 
müſſen, wohin neueſtens das Kaiſerliche Hoflager von Salzburg 
verlegt worden iſt, und wo übermorgen ein großer Famillenrath 
der Katſerlichen Familie abgehalten werden ſoll. Es dürfte ſich 
dabei auch um die Regelung der Hinterlaſſenſchaft des Kaiſers 
Maximilian handeln, welcher Letztere, wie die „Tr. 3." behauptet, 
vor ſeiner Abreiſe nach Mexlko ein regelrechtes Teſtament bei einem 
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bieſtgen Advokaten hinterlegt haben fol. Es iſt aus naheliegenden 
Gründen von großer Wichtigkeit, daß der Tod des Kalſers Maxi- 
milian durch die Identifizirung feiner Leiche konſtatirt werde, und 
es berührt desbalb bier ſehr unangenehm, daß Juarez ſich welgert, 
die ſterblichen Reſte des Verblichenen derauszugeben. Man ſpricht 
auch bereit$ davon, daß die Juariſten durch das demonftrative Er- 
ſcheinen einer Flotille vor Veracruz zur Auslieferung der Leiche 
des erſchoſſenen Prinzen genöthigt werden ſollen, und Thatſache ift 
es, daß Viceadmiral Tegethoff vor drei Tageu telegraphiſch zum 
Kaſſer berufen worden if, und da beſondere Aufträge entgegen- 
genommen bat. 5 

Paris, 5. Jull. Von Wien, London, Paris und Newyork 
traf die Beſtätigung von der Hinrichtung des Kalſers Max ein. 
Die offizielle Depeſche der amerlkaniſchen Konſuln in Vera - Cruz 
und Matamoras ward durch eine Depeſche der Washingtoner Re- 
gierung vom 3. Juli nach Wien mitgetheilt. Die Mittheilung des 
Moniteur, welche bereits telegraphiſch erwähnt wurde, lautet wört⸗ 
lich, wie folgt: 

Die Nachricht, die ſelt mehreren Tagen fi verbreitet und in 
allen Herzen tiefen Unwillen erregt hatte, iſt offiziell von Amerika 
gekommen. Der Kaijer Maxlmilian iſt am 19. Juni, auf Juarez' 
Befehl, von den Elenden, in deren Hände er gefallen war, er- 
ſchoſſen worden. Dieſer unglückliche Fürſt, der vor vier Jahren 
von allen Mächten Europas als legitimer Herrſcher von Mexiko an- 
erkannt worden war, hatte jenes Land nach dem Abzuge der fran- 
zöſiſchen Armee nicht verlaſſen wollen. Trotz der Gefahren, die 
ihm dabel drohten, hatte er ſeine Ehre daran geſetzt, eine äußerſte 
Anſtrengung zu verſuchen, um diejenigen zu retten, welche ſich ſeiner 
Perſon angeſchloſſen und ſeiner Sache gewidmet hatten. Indem er 
ſich muthvoll an die Spitze ſeiner Anhänger ſtellte, batte er elne 
ziemlich zahlreiche Armee zuſammengeſchaart. Er befand ſich zu 
Queretaro in einer faſt uneinnehmbaren Stellung; ſelbſt im Falle 
einer Niederlage konnte er mit ſeinen Truppen ſich durch die Ge⸗ 
birge nach dem Meere hin zurückzlehen. Aber er rechnete ohne den 
Verrath. Ein Menſch, mit Namen Lopez, der ſein Vertrauen zu 
gewinnen gewußt, hat den Kaiſer während des Schlafes für elne 
Summe Geldes ſchmählich überantwortet. Die Ermordung des 
Kalſers Maximillan wird ein allgemeines Gefühl des Entſetzens er⸗ 
regen. Dieſe nichtswürdige, von Juarez beſohlene That drückt der 
Stirn der Menſchen, die ſich Vertreter der mexikaniſchen Republik 
nennen, ein Schandmal auf, das nie verlöſchen wird! Die Ver- 
werfung aller civiliſirten Nationen wird die erſte Züchtigung einer 
Regierung ſein, die einen ſolchen Führer an ihrer Spitze hat. 

— Die offizielle Brandmarkung, welche der mexikaniſchen 
Republik und dem Juarez im „Moniteur“ zu Theil wurde, iſt eine 
wohl verdiente; ob das Gouvernement dabei die Regeln der Vor- 
ſicht gehörig beobachtete, iſt eine andere Frage. Es find noch viele 
Franzoſen in Mexlko, und wer ſteht dafür, daß Juarez nicht an 


ihnen jeine Wut auslaſſen wird, wenn er die offizlellen Mani- 


feſtationen gegen ihn erfährt. Was insbeſondere Herrn Dando an⸗ 
belangt, jo hat ſich das Gerücht, auch dieſer ſeanzöſiſche Diplomat 
ſei umgekommen, glücklicher Weiſe nicht beſtätigt; aber die Negie- 
rung hat doch bie jetzt kein anderes Motiv der Beruhlgung, als 


daß Herr Dano bei Uebergabe Mexikos den ihnen erthellten In⸗ 


ſtruktionen zufolge die Stadt verlaſſen und ſich nach Vera-Cruz 
zur Einſchiffung begeben haben werde. Ein Departementalblatt 
veröffentlicht die Namen der ſechs franzöſiſchen Offiziere, welche dem 
Juarez ihre Dienfte (die bekanntlich höhniſch zurückgewieſen wurden) 
angeboten hatten. Ihr Brief an Juarez lautete: „Querktaro, 16. 
Mal. Jetzt, nachdem die Engagements, welche wir durch Vermit⸗ 
telung des Marſchalls Bazalne Tontrahirt. hatten, abgelaufen ſind 
und das Kalſerreich nicht mehr exlſtirt, wünſchen die unterzeichneten 
Dffiiere unter der Fahne der Freihelt zu dienen, der fie Treue 
ſchwören.“ Auch eben nicht ſehr löblich — um nicht mehr zu 
jagen. Die „France“ will wiſſen, die Papiere Maxlmiltan's befän⸗ 
den ſich im Beſitze des Herzogs von Aumale. Iſt dies der Fall, 
dann werden ſie ſchwerlich lange unbekannt bleiben. Was werden 
wir aus dleſer und mehreren anderen Quellen nicht Alles über die 
merifanijche Expeditlon und ihr blutiges Ende erfahren! Die ſehr 
natürlichen Gefühle der Entrüſtung und der Trauer werden nach 
und nach verſchwinden, aber die Thatſachen bleiben. Daß Mexiko 
in der großen nordamerikaniſchen Republik aufzugeben beflimmt iſt, 
läßt ſich wobl annehmen — von „Expeditlon“ kann keine Rede 
mehr ſtin, ſelbſt wenn Juarez die in Mexllo befindlichen Franzoſen 
nicht geſchont hätte oder nicht ſchonen würde, 

— Das „Mémorial diplomatique”, von dem es heißt, daß es 
in manchen Beziehungen zur öſterreichiſchen Botſchaft ſtedt, bringt 
beute die Mittbeilung, daß der Kaiſer Napoleon, ohne vorher den 
thatſächlichen Beſuch des Kaiſers Franz Joſeph erhalten zu haben, 
im September nach Wien gehen werde. Das genannte Blatt führt 
aus, daß „da dle Reiſe des Kaſſers von Oeſterrtich offiziell ange- 
kündigt und nur durch eine vom Willen Sr. Majeſtät völlig un⸗ 
abhängige Urſache (dle ſiebenwöchentliche Trauer um den Kaiſer 
Maximilian) gehindert ſel, ſei der Beſuch als derart geſchehen zu 
erachten, daß ein Gegenbeſuch zu erfolgen habe.“ (Auch der „Köln. 
Ztg.“ wird geſchrleben: Wie man wiſſen will, hat Kalſer Napo- 
eon dem Fürſten Metternich angezeigt, er beabſichtige, dem Kaiſer 
von Oeſterreich in Wien einen Beſuch abzuſtatten. Sicherer jrei- 
lich iſt, daß der Katjer der Franzoſen alsbald nach erhaltener 
Trauerkunde eigenhändig an Kaiſer Franz Joſeph geſchrieben, ein 
Brief, über deſſen Inhalt mir von zuverläſſiger Seite die folgende 
Analyſe zugebt: „Ich ſende Ihnen“, jo beginnt das Schreiben 
„meine Beileidabezeigungen ob der furchtbaren Nachricht vom Tode 
Kaiſer Maxlmilian's. Meine Betrübniß iſt um jo lebhafter, als 
ich den ſchmerzhaften Anthell der Verantwortlichkeit empfinde, der 
zugleich mit dieſem Unglücke auf mir laſtet. Aber Gott, der die 
Abſichten und die Herzen prüft, weiß, daß ich nie ein anderes Ziel 
gehabt, als in dieſen fernen Gegenden den Einfluß unſerer Civi- 
liſatlon zu verbreiten. Hlerfür aber habe ich keinen edleren und 
würdigeren Vertreter gefunden, als den unglücklichen Bruder Ew. 
Majeſtät.“ — Wenn auch nicht für den genauen Wortlaut, ſo 
glaube ich doch für den Gedankengang und die Aufelnanderfolge 
der Redewendungen dieſer Mittheilung einftchen zu lönnen, welche 
durch das Wort von der „Verantwortlichkett“ eine ganz beſondere 
Bedeutung erhält.) 

— Der Papſt dat in Rom bel der Nachricht von der Hin- 
richtung des Kaiſers Max einen Trauergotterdtenſt angeordnet und 
dabei ſelber die Meſſe geltſen. Die Kardinäle, Erzbiſchöͤfe, Bi- 


ſchöfe und Prieſter, welche in Rom anweſend, vereinigten ihre Ge⸗ 


bete mit denen des Papſtes für den Todten. 


London, 6. Jull. Die eingetroffene Beſtätigung über das 
traurige Ende Maximilians hat im den Feſtlichkelten, die für den 
beutigen Tag beſtimmt waren, mehrfache Veränderungen bewirkt. 
Der große Hofball für den Abend war ſchon bei der erſten Kunde 
über das beklagenswerthe Ereigulß ausgeſetzt worden und iſt auch 
nunmehr die Revue im Hyde-Park auf mehrere Tage hinausgeſcho⸗ 
ben, und wird, wie verlautet, erſt in ungefähr vierzehn Tagen ab- 
gehalten werden, es müßte denn der Rath der „Times“ Gehör fin- 
den, überhaupt keine Revue inmitten Londons abzuhalten, das Fei- 
nen entſprechenden Raum für derartige Schauſplele beſitzt und des 
Geſindels zu viel beberberge, um Maſſenanſammlungen wünſchens⸗ 
werth erſcheinen zu laſſen. Das iſt ganz richtig, aber nachdem die 
Königin lange von allen Seiten gedrängt wurde, wieder einmal 
an öffentlichen Feierlichkeiten Theil zu nehmen und die Revue im 
Hyde-Park vornehmlich zur Erfüllung dieſes Wunſches angeordnet 
worden war, iſt es ſonderbar jetzt dagegen zu ſchreiben. Wenn 
ſich die Königin dem Volke nicht inmitten der Hauptſtadt zeigen 
ſoll, wo denn ſonſt? Zur Abwehr des Geſindels giebt es doch — 
ſollte man meinen — Polizes und Militär, und wer Königlichen 
Spektakel für nothwendig hält, muß auch die Unbequemlichkelten 
mit in den Kauf nehmen, die in einer ſo bevölkerten Stadt wie 
London dabei nicht zu vermeiden find. 

— Die Königin hat ſich neuerdings entſchloſſen, ihre Abreiſe 
nach Osborne bis nach der Ankuuft des Sultans zu vertagen und 
erſt den Beberrſcher der Gläubigen wie den Vice-König von Egyp⸗ 
ten in Winpfor zu empfangen. 

Florenz. Die Deputistenfammer bat am 5. d. mit der 
Debatte über den die Klrchengüter betreffenden Geſeßentwurf be- 
gonnen. Von verſchledenen Seiten wurde der Entwurf als ein 
der Freiheit, Gerechtigkeit und den finanziellen Jutereſſen nicht ent⸗ 
ſprechender bekämpft; doch Fand derſelbe auch von anderer Seite 
her Befürwortung. Der Miniſterpräſident Rattazzi erklärte, daß 
das Miniſterium bereit ſel, den von der Kommiſſion ausgearbeite- 
ten Entwurf als Grundlage der Debatte anzunehmen, indem es 
ſich vorbehalte, gewiſſe Moptfilationen in Bezug auf einzelne Pa- 
ragraphen vorzuſchlagen. Die Bankhäuſer, welche den dem Par- 
lamente vorgelegten Vertrag unterſchrieben haben, hätten erklärt, 
daß ſie ſich freiwillig zurückziehen, indem ſie den Vertrag als auf- 
gelöſt betrachteten und dem Miniſterlum vollſtändige Freiheit in 
der Diokuſſion ließen. — Bel Ceprano im Kirchenſtaate iſt ein 
neuer Einfall von Freiwilligen, jedoch ohne beſſeren Erfolg als bel 
Terni, verſucht worden: dle Itallenifchen Truppen machten nahezu 
80 Gefangene. 


Wommern. 

Stettin, 9. Zul.  Drw Bernehmen nach wird St. Kö⸗ 
nigliche Hoheit der Kronp zen der nächſten Woche zur Trup⸗ 
pen-Inſpizlrung hier eintreffen. pt 

— Geftera iſt der Ge. . Major v. Troſchke von Berlin 
hier eingetroffen, hat im dee, des geſtrigen und heutigen Tages 
eine ſpezielle Beſichtigung JA er Defonomirgebäude vorgenom- 
men und kehrt heute Abend eerlin zurück. 

— Ein bei dem Neubau es Kommandanturgebäudes auf 
dem Viktoriaplatz beſchäftigten Maurergeſelle bemerkte geſtern einen 
über jenen Platz gehenden M' chen, der mit einem ihm vor Kur- 
zem geſtohlenen Rocke bekleidet war. Dle ſofort veranlaßten 
Recherchen hatten die Verhaftung des Arbeiters Weſtphal, ge- 
nannt Schönfeld, als muthmaßlichen Dieb zur Folge, von dem der 
Menſch den Rock für ein Spottgeld gekauft hatte. 

— Geſtern Nachmittag wurde in der Oder beim Schuhmacher⸗ 
ſchen Hofe in Grabow die bereits total in Verweſung übergegan- 
gene Leiche eines anſchelnend dem Arbeiterftande angehörig gewe- 
ſenen Mannes gefunden. Es (legt unbedingt ein Selbſtmord vor, 
da an dem Riemen, den der Todte um den Leib trug, ein ſchwerer 
Stein befeſtigt, auch die Taſchen der Beinkleider mit Steinen an- 
gefüllt waren. 

— Vorgeſtern in der Mittagsſtunde iſt aus einem Parterre 
zimmer des Hauſes Hühnerbeinerſtraße Nr. 3 eine ſilberne Eylinder- 
uhr mit kurzer goldener Schakenkelte und Schlüſſel geſtohlen worden. 

— Allerhöchſter Beſtimmung zufolge ſollen Tanzluſtbar⸗ 
ketten, welche von Privat- oder ſogenannten geſchloſſenen Geſell⸗ 
ſchaſten gegen Erhebung elnes Einteittögeldes veranſtaltet werden, 
nur dann als öffentliche betrachtet werden, wenn die Geſellſchaft 
eben zu dem Zwecke, die Tanzluſtbarkeſt zu veranſtalten, zuſammen⸗ 
teitt, nicht aber, wenn fie bereits anderweitig. beſteht und die Tanz- 
luſtbarkelt für ihre Mitglieder und deren etwaigen Gäſte nur ge- 
legentlich neben den Zwecken, welche fie ſonſt verfolgt, wenn auch 
gegen beſonderes Eintritts- oder Tanzgeld veranſtaltet. 

Stettin, 9. Juli. In der gestrigen Monatsverfammlung 
des „Stettiner Gartenbau-Bereins“ waren Seitens der 
Herren de Laſremoire 110, Haffner-Nadekon 60 und Gebrüder 
Koch-Grabow 59 verſchiedene Sorten Roſen, von Herrn Dr. 
Dohrn ein Sortiment Erdbeeren, von Frau Amtmann Lemcke 
in Grabow desglrichen eine ſehr große ſchöne Sorte, von Herrn 
Stertzing ein Sortiment Fuchſien, unter denen ſich folgende 
neuere Sorten durch Größe der Blumen und Schönheit der Far- 
ben aus zeichneten: Annie La Gloire, Isa Grey, Great 
Eastern, Tricolor, Prinzess Alice, Prinz Arthur und Pro- 
phet, endlich von Herin Schu de- Wendorf zwei Juchſien aus- 
geſtelt. Letztere waren mit ausgetihnetem Erfolge in einer der 
Praxls der Hiefigen Gärtner ganz entgegengeſetzten Weiſe, nämlich 
vom Steckling an, in einem ganz großen Topfe gezüchtet. Von der 
Pretsrichtern wurde zuerkannt: Herrn de Lafremolre eine der vom 
landwirlöſchaftlichen Minifterio überſantten Medaillen; den Ge⸗ 
brüdern Koch, Herren Stertzing und Herrn Schmlede je eine Geld- 
prämie; Herrn Haffner, Dr. Dohrn und Frau Amtmann Lemcke 
wurde je eine ehrenvolle Anerkennung zu Theil. — Hierauf hielt 
Herr Lehrer Linke einen Vortrag über einige Unkräuter, die ſich 
erſt in neuerer Zeit in Pommerm angebürgert haben müſſen, da 
fie in den Floren von Schmidt und Roscovlus fehlen. Das 
ſchlimmſte derſelben, mit ſehr ſchönen hellgrünen Blättern und klei⸗ 
ner weißer Blüthe, „Gallinsonia Peruviana‘ wird meiſtens ab- 
ſichtlich aus Unkenntniß beim Zäten geſchont. Der Samen ſcheint 
im Boden nachzurelfen, weshalb die Pflanze ſehr wuchert. Ferner 
zeigte Herr Linke zwel hier zu Hauſe gehörende Verwandte des 
jüngſt mehrfach erwähnten Senetio vernalis, nämlich S. vulga- 


Der Kronprinz von Dänemark iſt nach dem Luſtſchloſſe Bakaskog 


ris (Vogelkraut), auf dem Felde wachſend, und 8. jacobaea, im 
Walde wachſend, vor. Beſonders letztere iſt der 8. vernalis ſehr 
ähnlich, da ſie wie dieſe Randblüthen hat, während 8. vulgaris 
nur Scheibenblüthen befipt. 

Im Fragekaſten befanden ſich folgende Fragen: 1) Kann 
man an kleinen Levkojenpflanzen erkennen, ob ſie gefüllt 
werden oder nicht? Antwort: Erfahrenen Gärtnern iſt dies an 
der Herbſt⸗ und Frühlahrs-Levkoje möglich. 2) Kann man Obft- 
bäume ohne Nachtheil mit Jauche begießen? Antwort: Ja, im 
Frühling und Auguſt in mehreren Fußen Entfernung vom Stamme. 
3) Warum wachſen Pfahlweiden in der Regel fo ſchlecht an? 
Antwort: Man macht meiſtens die Löcher zu eng und wählt zu 
ſchlechten Boden. Durch Züchtung von Stecklingen in Baumſchulen 
kommt man beſſer zum Zweck. 4) Wie find getriebene Hyazintden 
zu verwerthen? Antwort: Man legt ſie im Auguſt ins freie 
Land. 5) Welche Sorten Fuchſten eignen ſich vorzugswelſe zur 
Züchtung von Hochſtämmen? Antwort: Alle parpmidal wach- 
ſenden, z. B. Anni. 6) Wird die Veredelungsmethode der Roſen 
des großen Roſengärtners Forcker in Potedam bier betrieben und 
wie unterſcheidet fe ſich vom Dkuliten? Antwort: Es iſt dies 
das ſogenanate Okuliren mit Holz, wobet man die Wunde mit 
Kollodium beſtreicht. Gewöbnliches Okultren iſt blluiget und wenn 
der Stamm nur gehörig Saft hat, ſchneller zum Ziele führend. 
7) Worauf kommt es beim „Anplatten“ vorzüglich an, um des 
Erfolges ſicher zu fein? Antwort: Wie bei allen Okultrmethoden 
auf Sorgfalt und gute Pflege. 8) Iſt beim Beſchneiden der Obſt⸗ 
bäume das Frühjahr oder der Herbſt vorzuzlehen? Antwort: 
Das Frühjahr für den Formſchnitt, der Herbſt zum Holzausſchnei⸗ 
den. — Zu erwähnen iſt noch eine Mittheilung des Herrn Münch⸗ 
Hohenkrug über „Pfirſichbaumzucht“ mit einem Erfolge von 50 Thlr. 
pro Stamm. Man ſetzt die junge Pflanze in ein Miſtbeet, läßt 
den Stamm nur einen Fuß hoch werden und zieht die Zweige 
breit unter der Glasfläche an Latten hin. 


Neueſte Nachrichten. 

Ems, 3. Juli, Nachmittag. Prinz Georg von Preußen ift 
zum Gebrauch der Kur eingetroffen. Der Fürſt von Hohenzollern 
wird heute Abend zum Beſuche des Königs aus Düſſeldorf erwartet. 
2 Prinzeſſin der Niederlande verläßt Ems im Laufe des heutigen 

ages. 

Dresden, 8. Juli. In einer geſtern abgehaltenen Zufam- 
menkunft von Mitgliedern der freiſinnig-deutſchen Partei aus ganz 
Sachſen wurde die Annahme des deutſchen Programmes der na- 
tional-liberalen Partei vom 19. Junt c. als Baſis für die Reichs⸗ 
tagswahlen beſchloſſen und ein Centralwahl⸗Comité zur Bildung 
einer natlonal » liberalen Partei in Sachſen, beſtehend aus den 
a Delbrück, Biedermann, Moret, Stauß und Möblus, nieder 
eſetzt. 

1 e 8. Jull. (Priv.-Dep. der Berl. Börſ.-3.) 


(Schonen) abgereift, wo ſich zur Zeit der König und die Königin 
von Schweden nebſt ihrer 16jährigen Tochter aufhalten. 

„Berlingske Tidende“ veröffentlicht ein Sendſchreiben von 426 
in Dänemark anſaſſigen Deutſchen an die Kölnſſche und Norddeut⸗ 
ſche Zeitung, in welchem die Unterzeichner die dankbarſte Anerken- 
nung gaſtfreler und freundlichſter Aufnahme in Dänemark ausſpre⸗ 
chen und aus eigener Erfahrung jede Garantie für die Deutſchen 
Nordſchleswigs für überflüſſig erklären. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Ze ! 

Warſchau, 9. Juli. — 8 — dle 
unverzügliche Aufhebung des Adminiſtrattons -Rathes des König⸗ 
reichs ſammt der zugehörigen Kanzlei und überträgt deren Attribu⸗ 
tionen einſtweilen dem Regultrungs Comité und ter Kanzlei des 
Statthalters. 


mene, CT 


Berlin. Am 8. Juli c. wurden x ' 
Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: au Schlachtvieh auf hieſigem 


An Rindvieh 1293 Stück. Der Handel war ziemli { 
faſt gar keine Export ⸗Geſchäfte nach England und en — 0 
99 15 wurden, die Preiſe ſtellen ſich deshalb für beſte Waare nur auf 
— , mittel 12 — 14 &, ordinär 9 11 & pr. 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. ? 
An Schweinen 1293 Stück, welche bei lebhaftem Verkehr beſte feine 
Kernwaare gern mit 17 & pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt wurden. 
An Schaſvieh 20,311 Stück, wovon einer ſehr großer Theil ‚fetter 
Hammel (Fajel-) nach den Magdeburger Kreiſen verkauft würden. Erxport⸗ 
Geſchäfte nach dem Auslande wurden nicht ausgeführt, dennoch wurden 
fette Hammel im Gewicht von 45 Pfd. Fleiſchgewicht mit 7 „ bezahlt. 
An Kälbern 742, welche bei lebhaftem Verkehr zu höheren Preiſen auf⸗ 
geräumt wurden. Ks = u Fi 
Börſen⸗Berichte. N 
Stettin, 9. Juli. Witterung: trübe, regeneriſch. Wind: NE. 
Temperatur + OR. . 
An der Bor ſe. 


Gd. 
Roggen gefragt, etwas beſſer, loco pr. 2000 Bid: nach Qual. 63 
gat ge , 7 57 5 % 98590 63% 3 dez. u. Gd., 
- g U 4 0 er bs . Pr 
25 sa 2 bez, 54 5 5 Bi ez. u Br., September ⸗Okto 
e r oco pr. 70pf 1 . 
3 5 Br, 25 er aß: Oderbruch 47½½ I Br., September Oktober 
afer loco pr. AR iz. 391, 
September«Dftober 4200 i n, eee , 
RÜbSL wenig verändert, loco 11¼ Br., Juli 112 % Br., ½ 
* Gd., Auguſt⸗ September 11742 4 bez., September Oktober 11% 
I ＋ 1 Br., 119, Gd. 
piritns loco ohne Faß 20% , Br,, Juli und Juli-Au 
20 4% Br, Septhr One 70, 94 Br, Oftober Neven 17%, Mr 
London, 8. Juli. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Engliſcher Wei⸗ 
zen knapp zu äußerſten Mangan, fremder Detailgeſchäft zu letzrten 
Preiſen verkauſt. Gerſte gute Nachfrage. Hafer feſt. — Schönes Wetter. 


